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7lmtlicher Teil.
Kartoffel - Ausgabe.

Im Keller Mag , Liebfrauenftratzr:
Donnerswg , den 11. Juli , vorm . 8— 11  Uhr Nr . 1751)
Donnerstag , den 11. Juli , nachm . 2— 5 Uhr Nr . 1801— f,

Bezahlung: ebendaselbst.
I » Keller Eppstein erstratze:

Kreitag , den 12. Juli . vorm . 8— 11  Uhr Nr . 1851 — 1) . ^
Kreitag den 12. Jul, , nachm . 2 — 5 Uhr Nr . 1911 — 1) . j

Bezahlung : Lebensmittelbüro Sir . 4 .
l? b e r u r s e l (Taunus ), den 9 . Juli 1918.

' Der Magistrat : Füll

K i n d e r - N a h r u n g.

1 ilV ’̂ SV 918' 1917  und 1916 in der Zeit an
"i Dezember geborenen Kinder , erhalten im

Samstag , den 13 . Juli , vormittags von 8 — 11  Uhr , im Lekls-
Mtttelbnro , Zimmer Nr . 4, nach Wahl:

1 Palet Zwieback -Krumen ä 65 Pfq . oder
! Paket Tr . Oetters Pndding -Pnlver k 22  Pfg.

' 6 c r » rsel (Tmntus ), den 9 . Juli 1918.

_ _ _ _ * Der « agiftr«

— «- Knochenmehl

^satzsutter angebolen ; Anmeldungen hierauf könien
den ll . Juli un Zimmer Nr . 2 der LeSlns

mrtteljtelte entgegengem'nimen werden.
—er ' Preis stellt sich auf etwa 15 — 16 Mark pro Zentner.

Obernrs > t (Tminus ) . den 10 . Juli 1918.
Der 5

. » Mi

Juli 1918.
Magistrat : I . B f .e
iiknUch un ß.

Der Krieg . '
Der deutsche Tagesbericht

Die Kvmpflage an der Westfront.
Großes Hauptquartier , den 9 . Juli 1918.

(W . T . B . Amtlich . )
Westl ich er K ri egssHa  u p latz.

Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht.

südlich des La Basfee - Kanals wurden mehrfach wiederholte
Terlangrstse , auf dem Nordufer der Somme starke Bors otze des
Feindes abgewiesen . Der Artillriekampf blieb m diesen Ab¬
schnitten lebhaft , und er nahm anr Abend beider,ens der L-omntr
zeitweilig wieder große Stärke an.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Westlich von Autheuil (südwestlich von Royon ) habe » ^
heute srich nach heftigem Feuer ortlrche Angriffe des Femdes
entwickelt . Am Walde von Billers -Cotterets schotterten Teilan-
griffe der Franzosen in unserem Kampfgelände.

Gestern wurden 18 feindliche Flugzeuge abgeschossen . Leut-
! nant Billik errang feinen 23 . und 24 ., Leutnant Friedrich setnen
! 21 . Lnftsieg.

Der Erste Generalquarttermerster:
Ludendorff.

Der österreichische Tagesbericht.
r-i>L

Es wird uns ein Posten Ätager -Ganfe zum Preise van 20 bis
22 Mark das Stück ab Homburg angeboren.

Bestellungen sind bei der Lebensmittelstelle . Zimmer Nr . l
bis spätestens Freitag , den 12. Juli zu machen.

Irgendwelche Garantie wird nicht übernommen . Die Gänse
müssen , wie sie eintreffen , abgenommen werden.

C b e r it r s e l (Taunus ) , den 10 . Juli 1918.
Der Magistrat : Kuller.

— Zur Streckung von Kohlen  —
empfehlen wir schweren Brenntorf , wovon zu Versuchszwecken
Samstag , den ist . Juli , von 8— 11 Uhr vormittags , an Jeder¬
mann , solange der Vorrat reicht . 1 Zentner zu 5,40 Mark am
Spritzenhaus an der Bleiche abgegeben wird.

Der Torf brennt in allen Herden und Oefen vorzüglich und
kann auch mir Koks gemischt verfeuert werden . Derselbe kann
späterhin , da bezugsscheinfrei , eventriell in größeren Mengen
verabfolgt werden.

O b er ursel (Taunus ) , den 9 . Juli 1918.
Der Magistr at : I . « .: Menget.

Bekanntmachung.

Mittwoch , den 10 . Juli , letzter Termin für die freiwillige
Ablieferung gettagener Männer -Oberklcidung.

Obe r u r f e > iTaunus ) , den 9 . Jrtli 1918.
Der Magistrat.

• Bekanntmachung

über die Sonderschuhbedarfsscheine.

Auf Anordnung der Reichsstelle für Schuhversorgung wird
vom 15 . Juni bis 15 . September 1918 , ohne Prüfung der
Notwendigkeit Jedermann ans Antrag ein Sonderschnhbedarfs-
schein ausgefertigt , der zmn Bezüge eines Paares Hausschuhe
oder Pantoffel , Turn - , Tennis - oder sonstiger Leinenschuhe,
Ball - oder Gesellschaftsschuhe , deren Oberteile aus Seide,
Säumtet , Brokat oder andren Stoffen , aus weißem Bronce -,
Gold oder Silberleder , Wachstuch oder Kunstleder , hergestellt
sind , berechtigt . Diese Sonderschuhbedarfsscheine habe .n nur
Gültigkeit bis zum I . Oktober 1918 . Nur solche Schuhbedarfs¬
scheine sind gültig , die unter dem Worte „ Sonder " den
Stempel der Bekleidungsstelle tragen ..

Reichsstelle für Schnhversorgung.

Wird veröffentlicht:
Bad Homburg  y . d. H., den 19. Juni 1918.

Der KSnigi . Landrat:
I . ??.: von Brünin g.

Wird oerösientlicht:
Oberursel (Taunus ) , den 24 . Juni 1918.

Der Magistrat

In Albanien bauen der Druck der über die Bojusa vor¬
brechenden feindlichen Kräfte itachhaltig an . Südwestlich von
Perm kani es zu, Gefechten . Im Zusammenhang mit diesen
Kcimpfhandluugem erzielten die Franzosen am oberen Devoli
Raumgewinn.

Der Chef des Generalftabs.

Der Seekrieg.
Berlin,  9 . Juli . «W . T . B . Amtlich .) Von unseren

U -Booten wurden im Mittelmcer versenkt : 5 Dampfer und
1 Segler von rund

1500V Brutto -Registertonnen.
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Die Sperrgehietserklärungen und der Unterseebootkrieg
schädigen die Volkswirtschaft und die militärische Leistungsfähig¬
keit unserer 'Feinde nicht nur durch die Versenkung von Schiffen
und durch die Vernichtung wertvoller Ladungen , sondern legen
itnseren Gegnern auch dauernd ' schwere Fesseln an , deren Wir¬
kungen sich auch dann bemerkbar machen würden , wenn selbst
keine einzige Tonne versenkt werden sollte . Durch den großen
Abwehrapparat , den insbesondere England zur Bekämpfung
der U -Boote aufbieten mußte , wurden andere Rücksichten hin¬
tenangestellt und andere Bedürfnisse vernachlässigt . Hierzu ge¬
hört die Schädigung , welche die englische Hochseefischerei dadurch
erleidet , daß weitaus die meisten Fischereifahrzeuge als
Patrouillenboote und Bewachungsfahrzeuge , nicht zunt wenig¬
sten seit Einfühnmg des Geleitzugwesens , verwandt werden
müssen . Gerade der Fischgenuß ist in England vielmehr ver¬
breitet als bei uns . Der Seefisch ist ein tägliches Nahrungs¬
mittel.

Pressestimmen zum Rücktritt des
Staatssekretärs.

Laut „Berliner Lokal -Anzeiger " hat sich gestern abend die
Lage im Reichstag so weit geklärt , daß in Verbindung mit dem
Rücktritt des Staatssekretärs von Kühlmann und der erwarteten
Ernennung des Herrn von Hintze an seine Stelle von einer
Krise kaum gesprochen werden kann.

Das „ Berliner Tageblatt " und andere Blätter wollen
wissen , daß Graf Hertling in einent Telegramm aus dem Gro¬
ßen Haitptqitartier dem Vizekanzler von Payer von der Absicht ',
Admiral von Hintze an die Spitze des Auswärtigen Amtes zu
stellen , Mitteilitng gemacht habe mit der Bemerkung , sein (Hert-
lingss Verbleiben int Reichskanzleramt biete volle Sicherheit
für die Beibehaltung des jetzigen Regierungskurses , und nach
einer Rücksprache mit Herrn von Hintze habe er die Ueber-
zeugung gewonnen , daß auch dieser die bisherige Politik ver¬
treten werde.

Die „NorddeutscheAllgemeine Zeitung " schreibt : Tiefere Ein
sicht in die Ereignisse nttserer Tage wird , so weit es henre rwch
nicht geschieht» auch den großen sachlichen Verdiensten Herrn

von .Kühlmanus gerecht werden , lieber seine Nachfolge , ist zur
Stunde noch nichts bestimmt , aber es steht schon jetzt fest , daß
die auswärtige Politik sich mit seinem Rücktritt nicht andern
wird . Schott dies ist ein Beweis , daß es unrichtig Ware , wenn
man behaupten wollte , Herr von Kühlmann habe fernen Ab¬
schied genommen , weil seine Politik Schiffbruch gelitten habe.
Er ha : sie geführt in dein wohlverstaitdenen Interesse des
Reiches und in der von allen gebilligten Absicht , ntcserem Valer-
lande einen baldigen ehrenvollen Frieden zu sichern . Dieses
Ziel bleibt die nächste Aufgabe,der deutschen Politik ; und selbst
wenn sie sich in Einzelheiten von der Politik des Herrn von
Kichlmann unterscheiden ' sollte , so wird sie nicht patriotischer
oder besser genannt werden können . ' _

Dir „ Germania " schreibt : Es ist klar , daß das Ausschlag¬
gebende für die auswärtige Politik das Verbleiben des gĉ en-
iväriigen Kanzlers ist , und niemaitd tvird dem Grafen Herl-
ling unterstellen wollen , daß er jetzt eine treue , entgegengesetzte
Richtung einschlagen wird.

Dir „ Morgenpost " schreibt : Wenn Hern von Hintze sich mit
der Mehrheit des Reichstags einigen kamt , so soll er uns wtll-
kommen sein.

In der „ Kreuz -Zeitung " sagt Professor Hötzsch : Jtr Herrn
von Hintze tritt ein Mann an die Spitze des Auswärtigen
Amtes , der nicht aus dein englisch orientierten Kreise der deut¬
schen Staatsmänner Bethmannfcher Observanz kommt , und

i der neben auch sonst ungwöhnlicher Kenntnisse des Auslandes,
: Rußland aus eigener , sehr erfolgreicher Tätigkeit , im Lande
! selbst kennt.
> Der „ Vorwärts " , schreibt : Ein Reichskanzler , der gegenüber

! gegenwärtigen Umständen nach außen und innen geradeztt ver-
! wüstend wirken muß.
! . -

Dom Mord Mirbachs.
! Das finttische „Hufvudstaftonblad " hat , wie dem „ Berliner

Lokal -Anzeiger " aus Kopenhagen berichtet wird , erfahren , die
Engländer hätten den russischen Sozialrevolutionären , die , wie
inzwischen bekannt ist, den Mord Mirbachs angestiftei haben,
265 Millionen Rubel versprochen , ivenn diese England helfen
ivollten , seine Platte gegen die jetzige russische Regiertmg durch-
zuführen.

Die Königsfrage von Polen.
In den politischen Kreisen Polens hat sich, wie das „ Ber¬

liner Tageblatt " erfährt , in der letzten 'Zeit der Wunsch verstärkt
durch eine möglichst baldige Lösung der Königsfrage zu einer
5koitsolidierung der Verhältnisse zu gelangen.

Keine Erhöhnug des wehrpflichtigen
Alters.

Berlin , 9 . Juli . In den letzten Wochen sind wieder eininal
Gerüchte atstgeiancht , als sei eine Erhöhung des wehrpflichügen
Alters auf 50 Jahre beabsichtigt . Wie wir bestimmt versichern
können , ist das Gerücht unbegründet.

Die WirtWsIllse mster Weiter im
File einer-eiiWe^ Nie-erlize.

Alten schweren Niederlagen zum Trotz , die nnsre über ■Res Lob
erhabenen tapfern Heere den feindlichen Armeen beigebracpt haben,
reden die Gegner .nach wie vor vonc „ Endsieg " ihrer angeblich
„gerechten Sache der Befreinng der Welt vom deutschen und preußi¬
schen Militarismus " und haben in nichts ihre wahnwitzigen Kriegs¬
ziele geändert . Die Amerikaner , die den Mund am vollsten nehmen,
ivollen — we sie ganz kürzlich verkürrdeten — nicht eher ruhen , „ bis
das Siernenbawter über Berlin weht !" Nu >t sind zwar über die
phantastischen einstigeit rnssischen „Kriegsziele " die Akten geschlossen.

• Aber unsre westlichen Gegner wollen nach wie vor , wenn sie es auch
unter allerlei Redensarten zu vertuschen suchen , uns Msaß-
Lothringen , das ftnfe Rheinuser , unsre Kolonien raubeit , sowie für
alle Zeiten unfern auswärtigen Handel vernichten . Dies ihre
wichtigsten „Kriegsziele ", abgesehen von andern.

Elsaß -Lothringen gehört" 'angeblich Frankreich , sagen die . fran¬
zösischem Heißsporne. Das ist eine grobe geschichtliche Unwahrheit.
Die Wahrheit ist vielniehr , daß sie uns -unsre dortigeit Erz - und
Kalilager raubdit wollen . In Lothringens Boden liegen noch
840 Millionen Tonnen Erzvorräte , und 80 vom Htiiidert der ge-

. samten deutschen Eisenerzförderung entfällt auf Lothringen . Ucber-
! Haupt ist in Lothringen dets größte Erzlager Europas gelegen . Ant
! linken Rheinnfer , vornehmlich im Saargebiet und Aachener Gebiet,
* liegen unsre riesigen Kohlenvorräte , die nach vorsichtiger Berechiimtg

noch über 600 Jahre ausreichen . In Deutschlands Boden liegt mehr
als die Hälfte des gesamten europäischen Kohlenvorrates.

Durch Raub unsrer mit vielen Millionen deutschen Geldes
ertragsfähig gemachten Kolonien , sowie durch restlose Beriiichtuitg
nnsars Ueberscehandels , wollen die Feinde uns von der Weltwirt¬
schaft gänzlich aüsschliehett , uns zum Volke vou Knechten , die von
ihnen , als den geldgierigsten Herren , abhängig wären , machen.
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S d" Ä ' Äf " I ^was

x.-- deutsches Ärillwnen-Volk würde aufhören, ein selbst-
- ,re»e» wu zu itui. Ein toiiiiiuufüiuVtiS£?»•• *■ - .. .

felfcf fmmncn mLh ' t Cnn,ritten  v 6Cl' aHc  Schichten des' deutschen^oues fommcn. Und die klemen Leute, msbosondere die Arbeitcr-
wurden am schwersten zu tragen haben. Denn , wenn wir

nicht mehr genügende Vorräte an Eisenerzen und Kohlen haben
woiE>n"" a Êin Schlage unsre stolze Industrie zugrunde gerichtet

. ^ chuwnsende von Arbeitern, besonders der Eisen- und
Koyreninduirrle, pwie verwandter Zweige, würden mit isteu S
Ä, ! r" tn arbeJ tt tunb  brotlos . Sie n.üßten dann andcrs-

und Arbeitsgelegenheit suchen nnd dann wegen
Ueberfüllung drcjer Industrien mit den Löhnen■fiirlicb»

bu' man ihnen gerade bietet. Jedenfalls müßten sie für
erbeblick niedrigere Lohne unter erschwerten Bedingungen arbeiten.
>,nNm!!vr ^ ,tuenlt  u «s die Kolonien geraubt würden
und unser UebeZeehaudel vernichtet würde . Seitdem Deutschland
Kolonien hat und einen großartigen Ueberscehandel treibt haben
sich in uttserm Vaterlande zahllose neue Erwerbszweige gebildet.
^H ° L - stch entwickelt haben. Zahllose Arbeiter
und sonitige kleine Leute ,indem rn den Zweigen der Kolonialwirr-
schast und dem Handel mit dem Auslande lohnende Beschäfiigu-ig
und sicheres Brot .- Horten nach dem Kriege die Kolonialwirtschaft
und unser Ueberseehandel auf , öder würden sie. auch nur stark be¬
schnitten, dann waren wiederum die Arbeiterschaft und die kleinen
Leute die vorzugsweise Leidtragenden. Wo Beschäftigung und Brot
finden, wenn andre Erwerbszweiae die n ickt  mehr ausnehinen

V? ^ lonralen und ähnlichen iMver ^szweic'.en über^
sluislg geworden sind? Auch hier wäre ein Arbeiten zu erheblich
niedrigeren Dohnen die Folge. Und solches Betätigen verscheucht
die Freude am Arbeiten. Ungeheure Massen unzufriedener Menschen
wurden die Folgeerscheinung sein, ivenn die westlichen Feinde ihre
Raubplane zur Wirklichkeit machen könnten. Denn nicht ein In.
dustric- oder Handelszweig würde dadurch unberührt bleiben Dazu
kommt, daß die Lebensbedignungen des deutschen Volkes überhaupt
hart werden würden. Die Steuerlast würde unerträglich hoch wer-
ven. Die Bedürfnisse zuni Leben würden dauernd ungemein hoch
rm Preise stehen, jedenfalls nicht billiger werden, als sie seht in
der Krregszeit sind. Und die seit mehr als 30 Jahren als Vorbild-
lich für die Welt bewährte segensreiche Arbeiterschutzgesctzgcbting
Deutschlands wäre sicherlich zum Tode verurteilt . Tenn woher sollte
vas Reich die Gelder dazu nehmen, sic weiterzuführen?

Gelänge es den westlichen Feinden, ihre gierigen Beruichtuugs-
planc zu verwirklichen, daun höbe besonders für alle deutschen-
Arbeiter und kleinen Leute die denkbar schlimmste Zeit wirtschaft¬
lichen Elends an. Uns hilft nur ein deutscher Sieg und ein deutscher
Friede!

Oderurseler « iirgerfr e u n d' Mittwoch , den 10. Juli 1018 .

£#feofc ?.
—* Kriegsstiftung der Handelskammer zu Wiesbaden. Dattk

der großen Opferwilligkeit weiter Kreise, hat der von der
Handwerkskammer zu Wiesbaden erlassene Auftuf zur Er¬
richtung einer Kriegsstiftling(für die durch den Krieg not-
leidend gewordenen Geschäftsleute) nach den bisherigen Ergeb¬
nissen einen. außerordentlich günstigen Erfolg zu verzeichnen.
Cs sind bis jetzt 416 000 Mark eingegangen. Es ist zu hoffen,
daß diese Summe durch weitere Zuwendungen, die bei der
Größe der zu bewältigenden Aufgabe dringend erwünscht sind,
noch eine nennenswerte Vermehrung erfahren wird. Bei¬
träge sind airf das Konto: Kriegsstiftung der Handelskammer
•jm 27CT . J70DO . t wv r > c -
Wiesbaden-zu entrichten.

—* Gebesserte Ernteaussichten in Deutschland. Die Urteile
über die Felder lauten fast überall her wesentlich hoffnungs¬
voller, und auch das Heu, dessen ersten Schnitt, die Regen
zum Teil noch auf den Feldern trafen, dürfte nicht allzu schwer
geschädigt sein. Für das Wachstum des zweiten Schnittes
konnte man sich eine bessere Borbereitung ja nicht denken, als
es die Durchfeuchtung der letzten Wochen war. Von ver¬
schiedenen Seiten wird dem Bundesrat jetzt nahegelegt, aus der
neuen Ernte das Hinterkorn dem Erzeuger zu belassen, oder
das Getreide schwächer, vielleicht auf 85 Prozent ausmahlen zu
lassen und dem Landwirte die Kleie zurückzugeben. Für beide
Vorschläge sprechen recht gute Gründe; auf der anderen Seite
aber darf nicht verkannt werden, daß die Reinigung des Ge¬
treides, die zur Absonderung des Hinterkorns Notwendig ist, ein
sehr dehnbarer.Begriff ist und daß sich bei einer solchen grobe
Mißbräuche kaum verhüten lassen würden. Ueber die Aus-

V; r, v ^ bestimmen, ehe das Getreide in der

seinen ' b 16b£n Chorden mit Recht als Leichtsinn er-

ŝ ^ bstmangel und ObstkernsammlunglDas Reichswirt-
chastoamt lagt den Zeitungen einen Aufruf zugehen, indem es

Ir  Ä •"®K » • <* V °,Mtz, "nicht, di- JteS
aur Oelgewmnung zu sanrmetn und der nächsten Schule oder
Sanmrelstelle abzul-efern. Diese Bitte ergeht beso.rders an die
Hausfrauen, die Ob,t einkochen und einwecken usw usw."—

schobt eine Frau einer Berliner Zeitung: 1. Ist dem
daß es ür der Kriegs-

wrrtŝast keine Kirschen für Hausftauen gibt, die sie einkochen
oder efttiveoen rmmen und' von denen sie die Kerne abliefern
Rk-ickä.'t rr fV tatt; bet  Erschen aber eine sehr rührige

„Re chsstelle für Gemüse nnd Obst" gibt? 2.  Ist dem Reickis-
Kirswen̂m? ^ bekannt, wo Hausfrauen zu diesem Zweck
sKrtaVrt ” ,a9têrzu die sonst so rührige

mü nf Itf® emU,e  Uj ? Dbst?" 3. Muß ein solcher Auf-
ruf an die Hausfrauen nicht gerade wie Hohn wirken um o
aeniiaen̂ iumad̂e3»cfer kaum zum Anfängengenügen, wenn wirklich Obst vorhanden wäre?

An̂ iaA "ĥ Äk 'S? Der „Mainzer
Ä . ^ Dte Landesobst,teile schreibt: Es ift an
Publikum,das Gerücht verbreitet, daß das Frühobst für den
Tu kehr sreigegeben sei. Davon ist keine Rede. Nach Bestim- 1
SS Sn jSJWK' mie  vor der unmittelbare

1 ö ^ vü durch den ^elbstverbrancher beim Erzeuger
Schleichversorgung in einem Maße

Ztf ? | Ö̂ . 0ntl°nierenben  Organe vollkommen
machtlos sind. Das Publikum wird es sich zuzuschreiben haben,
wenn die bewirtschaftendeBehörde aus der vollkommen un' vollem in unsere ÄMtqvreyycro^ , _W»»
derminjügen Art, mit der die Selbstversorgung betriebenS Zu -md Zuchtviehbestände, daß̂ nnsere gesamteM^ wch
itna'tie, für die spätere Ernte die-nötigen Folgen zieht Es soll j zuchinern auf Jahre hinaus nicht wrerer ai oz g ^
aber hier nockmals daran? iJ!  V-. L . Tiejnd entgegeneilte. Ganz besonders nachteillga tB

sich Folgen dieser viel zu weitgehenden Abschlachtnnge
dadch daß die Milch- nnd Fetwersorgiing in kurzer Zeü
nochuehr hätte eingeschränkt werden müssen und auch
Fleiveriorauna in absehbarer Zeü versagt hatte. Di^
drobden Gefahren mit allen ihren unübersehbaren Fog
hat wi durch die oben erwähnten Neuregelungen gebeugt
So Liq das von dem Einzelnen derart zu bringende Osts
an ud tiir sich ist, so bedeutend ist die Gesamtwillnngdesii. -
Maßahme. Denn die für den Einzelnen nur germĝ rsM^nis tträat für Deutschland ivr  einem Viertelsyhr weit wer
300 00 Rinder und vermehrt täglich unsere Erzeugung
Mol̂ ierzeugnissen um etwa 750 000  Kilogramm Mich
oder»on ungefähr 50 000 Kilogramm Butter -

I ? Die fleischlosen Wochen. Nach neuen Meldungen aus
Berlii wllen di? fleischlosen Wochen erst im September be-

imh bis Eitde Oktober dauern. Anscheinend will man

ablikum wird daher nachdrücklichst davor gewarnt, Zink-
rm Einkochen von Obst zu verwenden.
«mufrf Pnn einem Leser, t>er seit
üen die Rosenblätter als Tabakmischungverwendet und
ibeste Erfahrungen gemacht hat, wird dem „Mannh.
knz." geschrieben: Rosenblätter als Tabakersatz bis zu
bzent gibt einen guten Brand und Geschmack, besser als
K-, Birken- und Kirschenblätter. Ich habe diese Mischung
ale Arten erproör und bin dabei nie enttäuscht worven.
pars man nicht die frischen Knospen abschneiden, sondern
itzlätter kurz vor dem Abfallen ernten und in der Lust,
um Herd trocknen.

Fleischlose Wochen. Staatssekretärv. Waldow bestätigte
nhr die in letzter Zeit häufiger verbreiteten Gerüchte über
drabsetzung der Fleischration, und zwar soll dieselbe ab
Imst zunächst für drei Monate in der Weise durchgesührt
w, daß m jedem Monat eine fleischlose Woche emgefuhrt
urßerdem die Grundration fiir die gesamte versorgniigs-
bflate Bevölkerung um einen geringem Anteil verkürzt
wDiese Maßnahme wird mach Wiederherstellungcer
B.tion ausgesührt werden. Eine ministerielle Nachrichten-
steaat zur Begründiing der Allaßnahme: Wir befanden
un dem ersten Halbjahr 1918 in unserer Viehbewirtschaß-
tujuf sehr abschüssiger Bahn. Infolge der Unmoglichker,m>« r+rivf vphmierten Sckweinebestanden größere Firlscy'uum stark reduzierten Schweinebestanden größere Fleisch-
mm auszubringen, mußten die Rinderbestande immer mehr
alldie Last der Fleischversorgnng tragen und ständig mehr
ließ als ihre normale Abgabefahigkeit erlaubt ^ Das suhrü
bei sn durch den großen Futtermangel der Wyllermonate
statzsunkenen Schlachtgewicht zu emem derartigen EMg ss
vollem in unsere MilchviehherÄ ;n , dann aber wich, m dievaü umere aeiamte Rmovieg-

aber hier nochinals darauf hingewiesen werden, daß Erzeuger
mn Käufer, die wegen der Schleichhandelsversorgung Obst wo¬
möglich iinter Uebeistchreitung der Höchstpreise verkaufen oder

Mnge Ltrafen zu gewärtigen haben, und daß
gegemlber solchen die Allgemeinheit so empfindlich schädigen¬
den Verhaltens rücksichtslos durchgegriffen wird.

«f Hödels von Gemüse mit Kraut. Die
Re chsstelle für Gemüse nnd Obst, Verwaltungsabteili-ng, hat
verfugt, daß künftighin Rhabarber nur noch mit einem Blatt¬
ansatz bis zu3 Zentimetern, Mairüben, Möhren und Karotten
überhaupt mcht mehr mit Kraut gehandelt werden dürfen.
Fm rie letzteren drei Gemüsesorten gilt eine Ausnahme nur
insofern, als hier der Absatz mit Kraut noch für den Fall zu-
gelaiien ift, daß die Ware vom Erzeuger mit Fuhrwerk und
derglctchen aus kurze Entfenruugen— ohne Benutzung der
Bahn — nn die Absatzstelle, beforiders ans öffentliche Märkte,
gebrachtw-rd. ^m Vorjahre hat die Verladung dieser Ge-
muŝ rnu vielfach zû Unzuträglichkeiten'geführt und
schullÄ̂ Dre'lllemHstÄkk iD ' sttl- "ötr
Lausch-, Provinzial- und Bezirksstellen und mit deren fast
allst- Znstimniung  zum Erlaß eines Verbots im erwähn¬
ten Sinne entschlossen.

—* Warnung vor Verwendung von Zinkkesseln zum Ein-
.lochen. In den letzten Jahren ist zu wiederholten Malen die
Beobachtung gemacht worden, daß.Zwetschenlatwerge und ähn¬
liche Obsteinkochungen in Privathaushaltungen unter Ver¬
wendung von Zinkkesseln hergestellt worden sind. Durch
chemsiche Untersuchungen hat man dann festgestellt, daß sich
ostchiös) .̂, .Illengen von Zinksalzen in den eingekochten Obst-
mei... , uden haben, sobald durch den Säuregehalt des
Obstes ..'salze in Lösung gebracht worden sind, kann die
Latäcige wegen der damit verbundenen Gesnndheitsschädlich-
keiieu lücht genossen werden. Marmelade und Latwerge sind
daun wertlos,was bei den gegenwärtigen teuren Obstpreisen
für.die einzelnen Haushaltungen doppelt empfindlich.erscheint.

mim™ intb bis Ellde Oktober säuern. ""
das Ergebnis der Ernte avwarten, bevor man den genauenZ - -
p-rnkt des Inkrafttretens der fleischlosen Wochen festsetz.
heim
die Kinder im Winter an Regen- uno sa -ueetagen nicht mit
nassen Füßen in der Schule zu sitzen brauchen. Die warmen
und bequemen Schuhe, die die Stadt nnfertigen Tassen wird,
werden im Besitz der Schule bleiben und den Kindern für den
Aufenthalt dort leihweise überlassen werden.

—* Bei den Ehescheidungen scheint noch immer der Höhe¬
punkt nicht erreicht zu sein, vielmehr ist ihre Zahl noch in der
Zunahme begriffen. In der letzten Sitzung einer Zivilkammer
am Landgericht in Wiesbaden standen deren5 zur Verhand¬
lung; es soll aber keine Seltenheit sein, daß es ein Dutzend und
mehr sind. Im Uebrigen mag hier einmal festgestellt sein, daß
die Ehescheidungsklagen fast durchweg mit Untreue begründet
werden rmd daß— so versichert uns wenigstens jemand, der
nach seinem Berufe in solchen Sachen Bescheid weiß — das
weibliche Geschlecht dabei ungleich mehr schuldhaft beteiligt ist,
als das männliche.

Täuschender Schein.
Original -Roman von Ludwig Blümcke.

1ö) Nachdruck verboten

Agnes war sein, sie wehrte ihm nur mit sanftem Sträuben,
als er jetzt seine feurigen Küsse auf ihre zuckenden Lippen
drückte und ergab sich dann ganz seinem Willen. „O, mein
Lieb, wie bin ich so glücklich/ so unsagbar glücklich- Nichts als
der Tod soll uns trennen. Du bist mein Alles!" So kam es
stammelnd über seine Lippen. „Wirst du auch mich alleiit nur
lieben und mir immer ajmehören wollen, bis in den Tod?"
siagte er dann, und seine Augen schienen dabei tief in ihrer
Seele lesen zu wollen. „Ich kann nur dich lieben, mein
Erwin. Dir allein'will ich gehören", antwortete sie schlicht
mit leise zitternder Stimme. Der Treubund war damit ge¬
schlossen.

Noch immer stand Erwin da, die Arme fest ,im die Ge¬
liebte gesch) x  Erst als der Hund wieder lebhaft zu bellen
begann,/einen Fremden ankündigend, kam er zur Besinnung,
drückte Linen langen, innigen Abschiedskuß auf ihren Dtund
und ging dann. Agnes aber schloß die Tür hinter ihm fest
zu, denn ihr graute bei dem Gedanken, es könne noch jemand
kommen, der ihr die große Freude ihres Herzens vermindern
möchtê— etwa Udov. Schultental.

Der war es nämlich, wie sie ganz richtig vernmtete, auch
gewesen, dessen Besuch Hektar durch sein besonders lautes
Gebell ankündigen wollte.

In der Tat, Junker Udo stand an der Hvfpforte, als EM'in
ging und versteckte sich, um nicht gesehen zu werden, hinter¬
einer der Eichen.

„So eine Gemeinheit! — Verflucht!" murmelte er, als er
denn nun, die Rechte drohend zur Faust ballend und mit
den Zähnen knirschend, hervortrat.. „Da"- '"agt der Lümmel?
— Ha, das ist die Höhe! — Und heute sollte dir der große

Wurf gelingen, gerade, heute, >vo der alte Roland auf seinen
Vierzehnender wartet."

Vor Wut am ganzen. Körper bebend, trat er näher an's
Hans - - d fand, obwohl drinnen noch Licht brannte, die Tür
verschlossen." 'Roch mehr gereizt, fragte er einen Knecht, ob der
Herr schon zurück und wer in der Stube sei. ,

„Der Herr ging mit dem Gewehr fort und kommt wohl
auch nicht so bald. Fräulein ist allein. Eben ging der Herr
Leutnant von Heinrichswalde", antwortete der Bursche.

„War.der Lcutnaitt lange hier?"
> „?'J \ mag wohl so eine kleine halbe Stunde gewesen
sein." ,

„So lange?"
2P " ' agte der Erzürnte nichts, sondern wandte sich hastig

ab und rannte von dannen, nur noch darüber nachsiimend,
wie er d:e;en gefährlichen Rivalen, diesen unanständigen
Mens st:-: aus dem Wege schaffen könnte. Ihm direkt ent¬
gegen! ' - wagleer nicht, denn er besaß wohl einen großen
Mund, wenig Mut und fürchtete seinen Gegner aus
guten Gründen.

L..oia mit fieberglühenden Wangen, fast trunken vor
Wonne, durch den finstern Wald, in.dessen Baumwimpfeln der
Sr-not jetzt heulte, zurückeilte, da spürte er nichts von dem
eisigen Todeshauch, der als Vorbote des nahenden Winters
überd.. E-de ivehte. Beim matten Mondschein sah er dichte
Nebel;:/ ..d en, über den Morästen, an denen sein Weg vor-
übeijs. „ gleich spenstischen Riesengestalten lagern, und aus
dii. tt. „st Weide, deren von der Rinde entblößter Stamm
ebenfalls geisterhaft leuchtete, schallte ihm das unheimliche
>$ ■ ;. . ' will " eines Käuzleins entgegen. Er sah nichts,
er hörte irichts, denn in seinem Herzen, da klang es wie
Lerchentriüeen uitd Nachtigallensang, da blühten des Lenzes
lieblich;.: Blumen ans grünen Auen, lachte die Sonne mit
strahle:. .. lanz, tönte von Harfen lind Cymbaln der Engel
Lobgcsang, und der Sturm in den Wipfeln der Tannen dünkte
ihm das Brausen der Orgel zu ihrer Weise.

Als Erwin endlich wieder im Schloß angelangt war, da
schreckte ihn Agathes unmelodische Stimme erst wieder jäh
zurück in die nackte Wirklichkeit.

„Du aber, ach, du hast mich nie geliebt!" sang sie, nein,
schrie sie hinaus in die Nacht, und ihn durchrieselte eiir Schauer,
daß er sich schütteln mußte.

3. Kapitel.
Als es Erwin am nächsten Sonntag wieder mit all der

stürmischen, unwiderstehlichen Gewalt eines liebenden Herzens
än's Ziel seiner Sehnsucht getrieben halle, da fand er zu
seiner bittersten Enttäuschung Vater und Tochter jlicht allein,
wie er es so sehr gewünscht, da er gleich heute auch mit dem
alten Roland alles in Ordnung bringen wollte. Udo saß bei
ihnen, so recht wie jemand, der im Hause ein- und ausging
nnd als ob er in die Sofaecke, in der er seine Zigarette Paffte,
von Gottes- und Rechtswegen hineingehörte. Rokand geriet
ein wenig in Verlegenheit, uub Agnes liebliches Gesicht färbte
dunkle Glut, als der Hanssieund eintrat. Sie schienen beide
nicht recht zu wissen, wie sie sich verhalten sollten. Das sah
der Volontär ihren Gesichtern an, aber daß sie zugleich beide
den Edelmann in's Psefferland wünschten, las er leider in
seinem Unmut nicht aus ihren Mienen, obivohl es recht deut¬
lich darauf zu lesen stand.

„So eine Gemeinheit!" mochte Udo wohl in sich Hinein¬
rufen, während sein liebenswürdiges Antlitz für eine Sekunde
den Ausdruck tätlichen Hasses annahm. Aber schon lächelte
er wieder und >var ganz Herr der Setuation. „Ah, Herr
Rndorp kommt, mich zu rufen!" rief er aus. „Paßt ja groß¬
artig. Sagen Sie nur, daß ich hier biir, Herr Rudorp, wenn
jemal,d auf dem Schloß nach mir fragen sollte. Und nun tun
Sie mir doch den Gefallen und reiten Sie so schnell wie mög¬
lich auf meinem Hengst nach Seeheim und bestellen Sie dem
Herren von Höchstfeldc, daß ich heute abend leider nicht in den
Klub kommen könnte, da ich ganz dringend verhindert sei.
Nicht wahr, Sie haben die Liebenswürdigkeit?"

(Fortsetzung folgt.)
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^ « ;£ a : ÄS : r- 5 ^ ur 1 Mark 60 das Pmm . SQn —Vj 'C
-bllda-en aur dar Zeit! Eft- «-«">-> ?a, wie der
„Frkf. Gen.-Anz." mnierri, mit einem alten Kinderwagen, auf
dem ein Korb mit kleinen grasgrünen ttnreifen Birnen steht.
Urid das Männchen schreit ans Leibeskräften: „Birnen ! Nur
1 Mark 60 das Pfund Birnen!" Sofort läuft eine Frau hin
und nimmt gleich,zwei Pftind zu 3 Mark 20 Pfg. Uni nicht zri
kurz zu kommen, eilt augenblicklich eine zweite hinterher und
sichert sich auch1 Pfund dieses herrlichen Obstes zu nur 1 Mark
60 .Pfg. Nun war's ganz aus! Im Nu stürzten sich Frauen,'
Männer, Groß und Klein aus das Edelobst, das Männchen
hatte gar nicht Hände genug zum Bedienen. Alle wollten zu
nur l -Mark 60 Pfg. von den köstlichen Birnen, sie rissen sich
geradezu darum, sie hatten Angst, keine mehr zu bekomrnen. —
©net , der dabei stand und sich seine Gedanken über diesen Obst¬
kauf machte, konnte sich die Frage nicht verkneifen: „Wer hilft
denn nun eigentlich die Preise für das nichtsnutzige Zeug noch
künstlich in die Höhe schrauben? Wenn sich niemand auf die
Birnen gestürzt hätte, wären sie am Schluß nicht noch für

, Pfennig zu haben gewesen?" Wie mit diesen Birnen, so
gehts leider mit noch sehr vielen anderen Sachen.

# Blechernes Schuhwerk. Beim Patentanit ist von einer
Dortmunder Genossenschaft ein Patent auf Schuhwerk— aus
Viech emgereicht worden. Das Schuhwerk soll leicht, gilt trag¬
bar und verhältnismäßig billig sein. Eine ähnliche Erfindung,
Lchuhe mit Metallsohlen, hat eine ungarische Firma in
Deutschland zum Patent eingereicht.

» Börse >md Generalkommando. An der Hamburger Börse
wlirde am Freitag folgender Anschlag des stellvertretenden
Generalkommandosdes9. Armeekorps veröffentlicht: „Da aus
den Mitteilungen in der Presse hcrvorgeht, daß die Mitglleder
der Hamburger Wertpapierbörse beschlossen haben, den Börsen¬
verkehr einzustellen, so entfallt die Voraussetzung für die Zu¬
rückstellung der Firmenvertreter und Angestellten der Mit¬
glieder der Wertpapierbörse. Ich werde daher anordllen, daß
wenn nicht sofort der Börsenverkehr wieder aufgenvnlinen wird,
die zurückgestellten Wehrpflichtigen zum Heeresdienst' einzu¬
stellen sind." Der Verein Wertpapierbörse trat darauf sofort
zu einer Sitzung zusammen und beschloß, unter dem Zwange
dieser veränderten Berhältn' , ven Börsenverkehr unverzüg¬
lich wieder aufzunehmen.

# Beginnende Arbeitslosigkeit in der Munitionsindustrie.
Bei der Jahresversammlungder BerwaltlMgsstelleBerlin
des Deutschen Metallarbeiterverbarldes wurde über die Tätig¬
keit in der Berliner Munitionsindustrie berichtet. Zum Schluß
wurde die gegenwärtige Lage in den Kriegswcrkstätten be¬
sprochen und bemerkt, es sei in letzter Zeit ein Nachlassen der
Aufträge zu bemerken. Die Folge davon' seien bereits zahl¬
reiche Entlassirngen, besonders von,Arbeiterinnen. Heute schon
sind in der Berliner Rüstungsindustrie 30 000 Personen
weniger beschäftigt als vor einigen Monaten. Auf Veran¬
lassung der Behörden seien Zehntansende von Arbeitern und
Arbeiterinnen nach Berlin zur Beschäftigung in der Mnni-
tionsindustrie gebracht worden. Wenn nun jetzt Zehntarrsende
von Arbeitern und Arbeiterinnen als arbeitslos auf die Stn -st«.
gesetzt und ihrem Schicksal überlassen werden, so entspreche

„Oberursrltr Börgersreund"
das nicht dem, was die Behörden gegenüber den Arbeitern und
besonders den Arbeiterinnen an Verpflichtungen haben.
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Heidesheim—Gonsenheim wurden von der Gendarmerie auf
dem Fuhrwerk einer Mainzer Brauerei große Mengen von
Kirschen und Beerenobst beschlagnahmt, die in Bierfässern
nach Mainz geschmuggelt werden sollten. Käufer und Ver¬
käufer kamen zur Anzeige.

A Wofür noch Papier da ist! Im Börsenblatt für den
deutschen Buchhandel" werden soeben angekündigt: „Großes
ägyptisches Traumbuch oder die Kunst, nächtliche Vorbildungen
und Träume richtig zu deuten itud daraus die Zukunft aufs
genaueste vortzerzusagen. Mit Anhang:,Wie muß man in der
Lotterie spielen, um zu gewinnen?" 91.' bis 105. Tausend. —
„Kleines ägyptisches Traumbuch oder die Kunst usw." 400. bis
415. Tausend. -„Soldaten-Liebesbriefsteller. Auserlesene
Liebesbriefe für Soldaten und ihre Anserwählten." 13. bis
15. Tausend. - -- Für deraüige Literatur ist, wie man sieht,
massenhaft Papier vorhanden, während die Tageszeitungen
kaum ihrer Aufgabe Nachkommen und wertvolle Werke von
lebenden und verstorbenen Schriftstellern wegen Papier-
maugcls gar nicht gedruckt werden können! In einer Zeit,
wo alles mögliche reglementiert und rationiert und zensiert
wird, sollte nian so was nicht für möglich halten.

Geburt bis heute." Im „Dieringhauser Kreis¬
blatt" findet man die Aufforderung an junge Mädchen, sich als
Ersatz zum Hilfsdienst zri melden. Unter den von den Be¬
werberinnen vorzulegenden Papieren wird u. a. verlangt: ein
„polizeiliches■Führungszeugnis, möglichst boh Geburt bis»
heute." — Manches junge Mädchen wird, als es noch in den
Windeln lag, nicht gewußt haben, dczß es damals schon unter
Polizeiaufsicht stand und wird übersehen haben, sich ent¬
sprechend zu„führen". Das rächt sich jetzt.

4 =Einer, der genüg zu essen hat. Der 24jährige Arbeiter
Fritz Seher war hier einmal auf seinen richtigen und einmal
unter einem falschen Manien gemeldet. Außerdem hatte, er

-sich noch unter falschem Namen in Mainz allgemeldet. Auf
diese Weise hatte er drei. Lebensmittelausweise und zu essen
in Hülle und Fülle. Vermutlich hat er mit den Karten auch
ein bißchen Handel getrieben. Das Schöffengericht verurteilte
ihn wegen Betrugs zu sechs Monaten Gefängnis.

Ein vielseiliger Geistlicher.
Die Gemeinde Gansingen im Kanton Aargau betrauert,

nach Schweizer Blättern, den Heimgang ihres unersetzlichen
Pastors F. Kappeli. Er war zwar kein mächtiger Kanzel-
redner, aber eine so vielseitig veranlagte Persönlichkeit, daß siir
den Heimgegangenen schwerlich ein Ersatzmann gefunden wer¬
den kann. Nebenamtlich war er nämlich gleich,̂itig Schmied,
Schlosser, Apotheker, .Tierarzt, Mechaniker und Schneider der
kleinen schweizerischen Do rfgemeinde.

Wie es in Jerusalem aussieht.
Der Londoner„Je !räch Expreß" bringt einen ausführlichen

Bericht seines Korrespondenten in Jerusalem, dem wir nach
der „Jüd . Rundschau" folgendes, entnehmen: > -

»Die Teuerung wird immer schlimmer. Ein Laib Brot
kostet4 Schilling und ist dabei schwer zu bekommen. Fleisch
fehlt fast ganz. Für ein Ei wird ein Schilling gezahlt, ein
Liter Milch kostet ebenfalls einen Schilling. Derartige Preise
können von der ärmeren jüdischen Bevölkerung natürlich nichl
gezahlt werden. Es gibt daher erschreckend viele Notleidende in
Jerusalem, und die Zahl der Hungerkranken und Todesfälle
wird von Tag zu Tag größer. Jüdische Hospitäler gibt es zur
Zeit nur zwei, das Hospital „Bikkur Cholin" und „Schaare
Zedek". Das Rotschild-Hospstal'ist von der englischen Militär¬
behörde in Anspruch Memmen, und das Krankenhaus „Mi§-
gab Jadach" kann nicht benutzt werden, da die Türken bei
ihrem Abzug aus Jerusalem alle Medikamente, Instr umente
und sonstigen Eimichtnngsgegenstände mitgenommen hatten.
Zur Zeit ist man mit der Neueinrichtung dieses Hospitals be¬
schäftigt. . . >

Das türkische Papiergeld wird von den Engländern nicht
in Zahlung genommen.' Auch sonst ist es völlig entwertet, so
daß man für 13 türkische Pstmd.nnr ein Pfund Sterling er¬
hält; in vielen Geschäften wird es überhaupt nicht ange¬nommen.

Die Behörden beabsichtigen, Höchstpreise für sämtliche
Lebensmittel einzuführen, doch ist es sehr zweifelhaft, ob das
seine Wirkung ans die arabischen Kanflente ansüben wird, die
vielmehr, wie man befürchtet, ihre Waren dann nicht auf
den Markt bringen werden. Inzwischen beschuldigen die
Araber und die Christen di- jüdischen Händler, daß sie die
Preise in die Höhe schrauben; doch ist es in Jerusalem allge¬
mein bekannt, daß diese Beschuldigung ungerechtfertigt ist, und
daß eben die arabischen Besitzer enorme Preise von den jüdi¬
schen Händlern selbst verlangen.

Nah deine Tode des Bürgermeisters von Jrusalem , eines
Mohammedaners, ist ein' Christ an seiner Stelle znm Bürger¬
meister ernannt worden, was- bei der jüdischen Bevölkerung
eine gewisse Erregung hcrvörgerufen hat, da sie als die
numerisch stärkste auf die Besetzung dieses Postens Anspruch
erhoben hatte.
. Wohl verstanden, dw ist eine Stimme, die in London' er¬
scheint, die«also die Zustände in Jerusalem unter der.mit so
großem Jubel begrüßten englischen Besetzung von vornherein
eher zu rosig als zu grau zu malen geneigt ist.- Es genügt ja
die eine Angabe: „Dir Zahl der Hpngerkranken und Todes¬
fälle wird von Tag zu Tag größer!"

Jnterrüe btn  in Holland.
Deutsche ünd englische Art.

Dank der liberalen holländischen Geistlichkeit, die jedem ge¬
stattet, nach seiirer Fasson selig zu werden, haben die deutschen
und englischen in Holland internierten Gefangenen in den
ihnen zugewiesenen Orten kleine Kolonien geschaffen, in denen

__ Mittwoch, den 10. Juli 1918.
sie ihre volle Eigenart entfaltet haben und wo sie sich beide
augenscheinlich wohl fühlen, obwohl die äußeren Umstände
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in dem sehr schön gelegenen Haag und dem' benachbarten See¬
bad Scheveningen nntergebracht sind, um das die Deutschen
sie jedoch nicht beneiden, die in der schönsten Gegend Hollands,
in der Nahe von Arnheim in etwa fünf Lagern untergebracht
sind und ihnen außerdem als Seebad das mindestens ebenso
schön gelegene Noordwijk von der holländischen Regierung zur
Verfügung gestellt ist. In weitestem Umfange hat die hollän¬
dische Regierung dem Bildungsbedürfnis der deutschen Inter¬
nierten Rechnling getragen. Wir studieren nicht nur, so schreibt
ein deutscher Internierter, an den holländischen Hochschulen
in Leiden, Delft, Arnheim, Utrecht, Wangenirrgen und Rotter¬
dam, sondern haben auch unsere Ghmnasialkurse an der deut¬
schen Schule in Rotterdam wie in Hatten, unsere Försterschrrle
in Arnheim, unser Technikum iir Rotterdam, an dem in fünf
Abteilungen technischer Unterricht erteilt wird, mrsere Lager¬
bücherei usw., alles was uns ermöglicht, frisch nach Friedens-.,
schluß unsere Zivilberufe im Vaterlande wieder aufzunehlnen.
Der innige Dank, den jeder aus England ausgetauschter Deut¬
scher in Holland empfand, ist frisch wie am ersten Tage.

Auch die Engländer scheinen sich bei der holländischen Gast¬
freundschaft wohl zu fithlen, wenngleich sie sich in ganz anderer
Weise betätigen. Machen die deutschen Internierten von den
ihnen holländischerseits zur Verfügung gestellten Bildungs¬
möglichkeiten in weitestem Umfange Gebrauch, ohne augen¬
scheinlich das Bedürfnis zu haben, in der Oeffentlichkeit be¬
sonders hervorzutreten, so daß sie im Städtebild von Rotter¬
dam mehr verschwinden, so geben die Engländer durch rhre
große Zahl und ihr Auftreten in der.Oeffentlichkeit dem Leben
in der holländischen Residenz und dem Badeort Schevenmgen
ein gewisses englisches Gepräge- Man sieht sie, so wird uns
von deutscher Seite aus dem Haag geschrieben, in großer Zahl
in den Straßen. Sie bevölkern alle Hotels und Bergnügimgs-
orte, haben ganze Häuserköniplexeund einige Hotels, sowie
ein großes Sportgelände gemietet, wo sie Sportplätze aulegen
und Wettspiele veranstalten, die stets ein gwftes Publikum
anlocken. In Schevenmgen lassen sie regelmäßig eine Kapelle
spielen usw. Die Bemittelten unter ihnen geben viel Geld
aus. Man sieht sie viel zu Pferde und man erzählt sich, sie
hätten alle Pferde eines Schcveninger Rcitstalles kurzerhand
gekauft. Der Gesellschaftskreis der Entente und auch ein Tell
der holländischen„Gesellschaft" nimmt sich der Offiziere viel¬
fach an. Sie erscheinen in vielen Theatern, wo dem ent¬
sprechend englische Stücke gegeben werden und haben selbst eine
Theatertruppe gebildet. Das alles tritt äußerlich sehr m ine
Erscheinung, weil es sich" im Haag- konzentriert. Dagegen Yt
von geistiger Fürsorge für die Engländer, von Schulen un¬
sonstigen Einrichtungen nichts bekannt geworden. Nur die
auch im.Äaao >n>- in ^ chnn?nlngen nicht sichtende englc;che
Kirche wird von den Engländern mit dem üblichen stereotypen
Ernst in geschlossenen Trupps besucht, was wieder äußerlich in
Erscheinung tritt.

Läßt sich auch nicht leugnen, daß durch diese äußere Auf¬
machung und das selbstbewußte Auftreten der Engländer, das
ja allen bekannt ist, die Engländer im Auslände beobachtet
haben, eine suggestive Wirkung airsgeübt wird, die man nicht
unterschätzen soll, und von der wir Deutschen vielleicht in
mancher Hinsicht etwas lernen könnten, so wird man doch
gerade als Deutscher nicht wünschen können, daß unsere
Internierten es ihnen gleich tun, sondern int Gegenteil der
deutschen Art, die das Ziel verfolgt, den Bildungstrieb der
Internierten zil beftiedigen rmd sie darauf vorzubereiten, nach
dem Friedensschluß ihren Zivilberuf in Deutschland wieder
anfnehmen zu können, unbedingt den Vorzug geben. Welche
Äkethode die bessere ist, zeigt ja. wohl am besten der gegen¬
wärtige Weltkrieg, in welchem Deutschland im Kampf gegen
die ganze. Welt eine Widerstandskraft rrnd Leistungsfähigkeit-
bekundct, gegen die selbst das Heldenzeitalter Preußens unter
Friedrich dem Großen verblaßt. Atlch dem ernsten Charakter
der Holländer wird zweifellos auf die Dauer die deutsche Art
mehr zusagen, als das selbstbewußte— und oft mehr als
selbstbewußte Auftreten der Engländer, das bereits zu unlieb¬
samen, von den Holländern sehr wenig angenehm empftln-
denen Zusammenstößengeführt hat. Einen solchen Zusam¬
menstoß schildert in recht drastischer Weise eine Illustration der
Toekomst vom 1. Juni , in der dargestellt ist, wie ein nieder¬
ländischer Offizier durch seine englischen Kameraden aus einer
Bar im Haag„entfernt", d. h. kurzerhand auf die Straße ge^
worfen wurde. Unter der Zeichnung, die deutlich die Empfin
düng der Holländer dem Vorfall gegenüber widerspiegelt, stehen
die lakonischen Worte: „Die Herren fühlen sich offensichtlich
allzri sehr„at Home". ~ L' ,

vek<rinskal»nöer.
Gesangverein„Liederkranz". Samstag, den 13. Juli , abends 9 Uhr:

Gesangstunde mit-vorausgchender Vorstandssitzung uni K9 Uhr
Pünktliches Erscheinen erwünscht.

Gottesöienft-<vrdn«ns.
Katholische Gemeind« Oberursel.

Donnerstag, den 11. Juli : 7 Uhr: gestiftete Segensmcsse.
Freitag, den 12. Juli : 7 Uhr: best. Amt als Jahrgedächtnis für verst.

Philipp Steden.
Abends8 Uhr: Kriegsandachk.

Samstag, den 13. Juli : 7 Uhr: 3. Seclenamt für verst. Ludwig
Ralhgen. i

Abends8 Uhr: Salve-Andacht.
Katholisch« Gemeinde tztierfkadl.

Donnerstag, den 11. Juli : 7)4 Uhr: Amt für verst. Peter Nickolal,
Samstag, den 13. ^gli: 7)4 Uhr: 3. Seelenamt für Albert Bender.

5 Uhr: Gelegenheit zur hl. Beicht. 8 Uhr: Salve -Andacht.
Kaihokischr Gemeinde Oberhöchstadt.

Donnerstag, den 11. Juli : hl. Messe für den verst. Philipp Haub.
dessen Vater und Bruder.

Freitag, den 12. Juli : Amt für die verst. 2 Dtaria Burkhardt.
Samstag, den 13. Juli : Ilmt zu Ehren der hl. Margarete.

Berantworiltchrr Schriftleiter: Heinrich Berlednch.
Druck und « erlag von Hel « ,ich « , »le dach  t « Oderurset.



nei einer Mindesteinlag

Annahmestelle bei Herrn W
e von .Mk . 3.

. Baumann Dbertirse!

anderer

iysld 'rnfi

Kreissparkasse
des Obertaunuskreises 8 ;;d ßomburg v. d, H.

Mündelsicher
unter Garantie des Öherteunuskreises.

Telephgn No. 353 Postscheckkonto No. 3795 Reichsbank Giro -Konto

Annahme»en Spareinlagen in jeder Höbe gagen3 „„. 4» „ Zinsen bei tagiteher Verzinsung.

Kostenlose / ibfjabe von SieSsnspar -buchsen .=

Offene SteLen

ê ==3®3̂ =c0Ô )Ĉ ==̂ 3

Mhcheil
auch jugendliche 'für leichte
Arbeit gesucht.  11617

Franz “Müller
Lederwacenfabrik.

Mittwoch, den 10. Juli 1918.

! Offene Stellen.

Einige

junge Mädchen
leichte Arbeit

serner

Zur Emmachzeit
empfehle

Rex -Apparate u. Gläser
m aüen Größen und zu billigsten Preisen.

Zu verkaufen

~~Kleine neue

Fruchtpresse

oravbeilerin,
^rgische Persönlichkeit , die befähigt ist die Aussicht
führen , gesucht

loslon Blacking Company
Oberurfel.

zu verknusen.
Hohemarkstr 391. l«6i»

Pr Heuernte!
E )eurechen . Heugabeln.
Sensen . Sensenwürfe

Wetzsteine usw.

sämtl Eisenwaren , Werkzeuge
uicil , und Haushaltungsartikel.

3 »Hie ronymi , MpviDg,MW 8.

^ Verschiedenes

MWW

Verlob ungs -Harten
Verlobungs -Briefe

in moderner Nusführung und in allen Preislagen

[Hafter flehen auf Wunfch gerne 3ur Verfügung

Buchdruckerei

5 . Berlebach , Oberurfel
Ecke ßofpital - und Sarienftrafje

jA.-ulviU'.y.Wc«m«"vot, —3Wäw TO'X-K.«“sSSi'

Zopfaussteiiurtg
Kesselschläger

| 643 ] ' Hoffriseur

Bad Homburg
Uouiscnstrasse 87.

ZÖPFE
von Mk. 7.— an.

Anfertigungu. Ausbessern
sämtlicher Haararbeiten.
Ausgekämmtes Haar wird
in Zahlung genommen

[ Haar-Beobachtung u. Be¬
handlung bei Haarausfall , |
Haarspalte u. kahl . Stellen \

3£e>
U» •

*Se>"'&■

pSisti
Sämtliche

Eierkonservierungs-

Strobin
zum Strohhütreinigen

Mottenschutzmittel
und Blumendiinger

empfiehlt

Drogenhandlung
Eberhard Burkard
987 ] Marktplatz 2.

Leiterwagen
sehr stabile Bauart
»vieder eingetroffen.

I. HleroiWl. Eisen¬
handlung,

Dorstadt 8 . 1224

Mslhij für Knephilse
Fürsorge für bte Berwundeten.

Lendungen von Liebesgaben an die Truppen im Felde.
Unterstützung der Familien der Kriegsteilnehmer.

Geschäftsstelle:
Taunusstraße im Volksschulgebäude.

G c ö f f n e t:  täglich von 10— 12l/ 2 Uhr . (Donnerstags
und Samstags nur für die Ausgabe der Karten der

Kriegsküche).
S p r e ch.slu n .d e : Tarmusstraße IS.

Dienstags von 5— 7 Uhr.
Nähstube:  Liebsrauenstraße int Erdgeschoß der

Oberrealschule.
Donnerstags vormittags von 9— 11 Uhr und nachmittags

von 2—4 Uhr.
Ausgabe von Arbeit im Nähen , flicken und Ltricken.

TateMWtt Frmttttm
Zweig - Verein Oberursel.
TLugliltgsberatungs stunde:

Mo ntagS von 4 bis 5 Uhr im Lyzeum  _
Sprechstunde  der Borsitzenden , Taunusstraße Nr . 18 :

nur  Montags von 5— 7 Uhr.
>p rech stunde der Säuglingsschwester:

Mittwochs von 11— 12 Uhr,
Freitags von 5— 7 Uhr im Büro der Kriegshilfc (Volksschule,

, , Tarmusstraße .)

Grstze Aüsivlihl
in

Äslhe«- Armdad Uhren,
MnMckmii . WsMen,

mit Rndinm -Leuchrblatt.

%
(T. J

J/ ^ Sorgfältige Herstellung von Leucht
Zifferblättern aus jede neue ober
gebrauchte Uhr unter fachmännischer

. . > Garantie.
Besteingerichtete Reparaturwerkstätte von Uhren

Goldwaren und Optik.

I . Löwenstein , I
Uhrmacher und Optiker

tttflh ^ iHslhllffi Loniseustr . 43 %  Fernruf 380
vUU ZfpsWul ff, gegenüber der Audenstraße.

. . als Andenken an Verstorbene
C Ö C mit und ohne Photographie

Zettel
fertigt an

«Suchdfulkerei fj. tferltbad).

Wir suchen tüchtige

Dreher , Einrichter,
Werkzeug - und

Maschinenschlosser,
Hilfsarbeiter,

lerner

Arbeiterinnen ],«
in Stunden - und Atztzordlohn

ur dringendstes Fliegergerät . 1121

hrlstlch&Wer, MWenfalM
Obernrsel a. T., Hohemarkstrstze 42 b.

Schlosser . Spengler,

nuf Knegsmilstrial bau e r « b gesucht.

Sabel & Scheurer , G m.b.H.
Appuraiebauanstalt

Obeeurfel . \m

WeilMkkeG.m.h.h.
Frankfurt a. M .-Rödelheim

suchen

für LWilMWMiM:
Mechaniker

Werkzeugmacher , Iusteure,
Monteure , Werkzyugdreher,

Schlosser . Dreher,
Einrichter - i-M

endliche Arbeiter
eü

Naekows
Kaufmännische Privatschule.

841 (Hermann E . Ackenhausen)
121 Zeit 121. Frankfurt a. M Tel . Römer 4252.

Halbjahres und Iahreskurfe
geschlossen durchgeführt für Herren und Damen zur gründ¬

lichen Vorbereitung sür den
Kaufmännischen Beruf.

Beginn des Kurses , Mittwoch , 1. Zuli.
Unterricht in Buchführung , Rechnen, Korrespondenz,
Wechsel«, Scheck- und Bankverkehr , Schöaschnellschreiben,
Stenographie , Maschinenschreiben rc in Nachmittags - und
Abendkursen . Beginn jederzeit) Ausführl . Lehrpläne gratis.
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